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Sonnabend, den 8. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Danziger 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Dampfhoot 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Bllreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Brela: Louis Stangen's Annoncen⸗Bltreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


H. Engler's Annonc.⸗Bitreau. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


K Altona, Freitag 7. Juli. 
Friede ſcpten überbrachten geſtern dem Herzoge 
— — vieler Städte und Flecken 
—— hr 1 und anderer ländlicher Diſtricte, 
2 Ba ie wig-holſteiniſchen Kampfgenoſſenvereine, 
mien und Privatperſonen ihre Glückwünſche. 
R Herzog betonte den Deputationen gegenüber, daß 
—.— abe delten 75 „und den Nordſchles⸗ 
über, ig⸗ i i 
derlaffen 8 daß Schleswig⸗Holſtein ſie nicht 
I Bien, Freitag 7. Juli. 
dei IR heutigen Sitzung des Herrenhauſes wurde 
kin er Berathung über das Finanzgeſetz die allge⸗ 
Gr e Finanzlage des Landes in die Debatte gezogen. 
D af Leo Thun beantragte folgende Erklärung: 
1 — Herrenhaus erkennt an, es fei zwar unvermeid⸗ 
Sie im Staats voranſchlage die Ausgaben des 
wil ates abermals zu einem Betrage feſtzuſtellen, 
beer in den Einnahmen ſeine Deckung nicht findet; 
ni die Finanzlage ſpricht er jedoch ſeine Ueber⸗ 
gern 8 wie nachſtehend, dahin aus, daß eine Stei⸗ 
gehn der Einnahmen im Wege der Steuergeſetz⸗ 
deg 4 nicht mehr zu erreichen und daß die Herſtellung 
it, d eichgewichts daher vor Allem dadurch bedingt 
„daß die Jahresaus gaben bis auf den Betrag der 
innahmen reducirt werden. Dies iſt jedoch nur 
durch eine weſentliche Aenderung der beſtehenden Ein⸗ 
2 zu erzielen; eine fernere Benutzung des 
tredits wäre nur dann zu rechtfertigen, wenn ſich 
dieſelbe als Mittel darſtellt, auf dieſem Wege das 
Gleichgewicht in einer nahen Zukunft herzuſtellen. 
Rn 8 erwartet daher, die Regierung werde 
wei eee nicht mehr machen, ohne nachzu⸗ 
— ob und wie der erwähnten Anforderung ent⸗ 
wi en werden könne. — Der Antrag des Grafen 
en wurde einer beſonderen Kommiſſion von 
3 !tgliebern überwieſen. — Am Montag findet die 
Achte Sitzung des Abgeordnetenhauſes ſtatt. 
Florenz, Donnerſtag 6. Juli. 
— Malta hier eingetroffene Depeſche dementirt 
— erücht von Cholerafällen, die ſich auf der 
el gezeigt haben ſollten. 


Eine aus 


Könige den Antrag gegen die Anerkennung des 


die rt Italien. Der Staatsminiſter erklärte, 
zwiſchen — könne wegen gewiſſer Unterhandlungen 


panien, Italien und anderen Mächten an 
e nicht Theil nehmen. 
Lond ; \ 
83 on, Freitag 7. Juli. 
N Canworth wird zum Lord⸗Kanzler ernannt 
adi, — Palmerſton tritt in Tiverron als 
Jutunfts 975 Er vermeidet die Aufſtellung eines 
Programms } 5 
gangenheit. gramms und beruft fi auf feine Ver 
Newport, Mi f 
A yorf, Mittwoch 28. Juni. 
ang den due arbriangen in den Territorien weſt⸗ 
en iſſiſſppi find mit Ausnahme der Kriegs⸗ 
tuppen au — . Zwiſchen den weißen 
en Negerregimentern in Savannah, 


harleſton und N a 0 
Rattgefunden, orfolt haben ernſtliche Conflicte 


der Debatt 


Berlin, 7. Juli. 
— Der „Staats - Anzeiger” bildet ſich mehr 
mehr zu einem Organ heraus, welches die Poſtiion 
egierung in der ſchleswiz ⸗ holſteiniſchen Frage 


und diejenigen Schritte, welche die Civilverwaltung 
unternimmt, in amtlicher Form beleuchtet. Wie man 
hört, hat die Staats⸗Regierung beſchloſſen, ſo weit 
irgend thunlich, ferner in derſelben Form die Vor⸗ 
gänge in den Herzogthümern zur Kenntniß zu bringen. 
Es iſt nicht zu verkennen, daß die Wirkung, welche 
bisher auf das Publikum erzielt wurde, nicht unvor⸗ 
theilhaft war. Weitere Schritte ſind übrigens ange⸗ 
ordnet, um jenen haltloſen Gerüchten, als gehe die 
Regierung mit Gebietsabtretungen in Nordſchleswig 
um, wirkſam zu begegnen. — Die Angabe von 
diplomatiſchen Verhandlungen in Karlsbad gewinnt 
trotz aller Widerrede Beſtätigung. Daß die Reiſe 
des hier accreditirten däniſchen Geſandten, Kammer⸗ 
herrn v. Quaade, nach dem böhmiſchen Kurort damit 
zuſammenhängt, bedarf wohl kaum des Hinweiſes. 
Der Geſandte wird übrigens am Donnerſtag wieder 
hier erwartet. Man behauptet, die Veröffentlichung 
der öſterreichiſchen Note vom 5. Juni werde bald 
geſchehen. — Die Regierung hat alle Anordnungen 
getroffen, um ſich über die Frage, wie weit 
die Aufhebung der Wuchergeſetze Bedürfniß iſt, 
gründlich zu informiren. Die meiſten eingegangenen 
Berichte ſprechen ſich energiſch für die Aufhebung des 
beſchränkten Zinsfußes aus, ſo die Berliner Kauf⸗ 
mannſchaft in einer von der Regierung zu Potsdam 
hervorgerufenen Denkſchrift. Letztere iſt von einer 
dazu erwählten Commiſſion des Aelteſten-Collegiums 
verfaßt worden und dringt auf vollſtändige und 
baldige Beſeitigung der Wuchergeſetze ohne Ueber⸗ 
gangsmaßregeln. In ausführlicher Weiſe erörtert 
dann die Denkſchrift, daß auch die ſtädtiſchen und 
ländlichen Grundbeſitzer ein dringendes Intereſſe 
daran hätten, den Credit nicht in ſo abnormer Weiſe 
vertheuert zu ſehen, wie es ſelbſt durch die beſtehen⸗ 
den Geſetze der Fall iſt. Wenn die Gutachten, was 
kaum zu bezweifeln, ſo weiter einlaufen, dann wird 
die Regierung dem nächſten Landtage ſicher eine 
Vorlage auf Beſeitigung der Wuchergeſetze unter⸗ 
breiten, indeſſen nach wie vor dieſelbe an dem Wider- 
ſpruch des loyalen Herrenhauſes ſcheitern ſehen. — 
Das Aelteſten⸗Collegium der hieſigen Kaufmannſchaft 
hat übrigens auch ein Geſuch an die Regierung ge- 
richtet, um, unter Anerkennung der bisher unter⸗ 
nommenen Schritte, weitere Förderung in Bezug auf 
einen Handelsvertrag mit Italien in induſtriellem, 
wie in commerciellem Intereſſe zu befürworten. 

Die officiöſe „Nordd. Allg. Ztg.“ dementirt 
heute die von der „Deutſchen Allg. Ztg.“ gebrachte 
Mittheilung, wonach Oeſterxeich beantragt haben 


ſolle, die ſchleswig⸗holſteiniſchen Prätendenten ſich 


über ein Schiedsgericht vereinbaren zu laſſen und 
ſich deſſen Ausſpruch unbedingt zu unterwerfen, in⸗ 
dem ſie hinzufügt: Oeſterreich habe in letzterer Zeit 
vielfach die Anſicht ausgeſprochen, bei der Entſchei⸗ 
dung über den künftigen Regenten Schleswig ⸗Hol⸗ 
ſteins ſeien hauptſächlich die politiſchen Rückſichten in 
Betracht zu ziehen. 

— Der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin 
werden den neueren Beſtimmungen zufolge am 13. d. 
nach Hamburg reiſen und ſich von dort auf der 
„Grille“, welche vom 12. ab daſelbſt vor Anker 
liegen wird, nach der Infel Föhr begeben. Nach der 
Rückkehr von dort geht das kronprinzliche Paar, wie 
ſchon gemeldet, nach Koburg, und im Oktober wird 
ſich daſſelbe zu einem längern Aufenthalt nach England 
begeben. e 

— Zwiſchen der preußiſchen und der däniſchen 
Regierung iſt ein Abkommen getroffen, nach welchem 


von den mit gültigen Päſſen verſehenen Angehörigen 
der beiderſeitigen Staaten die Beibringung eines 
geſandſchaftlichen oder Conſulats⸗Viſa's zum Eintritt 
in den anderen Staat nicht mehr erfordert werden ſoll. 

— Man hält hier die baldige Conſtituirung des 
neuen öſterreichiſchen Miniſteriums für unzweifelhaft 
und es iſt unverkennbar, daß man in unſeren gou⸗ 
vernementalen Kreiſen von demſelben eine entgegen⸗ 
kommendere Haltung gegen Preußen in der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Frage erwartet. Ob dieſe Auffaſſung 
oder die entgegenſtehende, welche auch die liberale 
wiener Preſſe ſich zu eigen macht, Recht behalten 
werde, muß eine nahe Zukunft zeigen. Ueber einen 
Beſuch des Kaiſers Franz Joſeph in Karlsbad iſt 
zur Zeit noch Alles ſtill. 

— Sicherem Vernehmen nach hat ſich nach Nach⸗ 
richten aus Florenz das italieniſche Cabinet Willens 
erklärt, die mit den Urſprungszeugniſſen derjenigen 
Zollvereinsſtaaten, welche das Königreich Italien an⸗ 
erkannt haben, verſehenen Einfuhrartikel an den 
Rechten der meiſtbegünſtigten Nation theilnehmen zu 
laſſen. Es iſt hiebei daran zu erinnern, daß Italien 
ohnehin die Vortheile des neuen Zollvereins⸗ Tarifs 
mitgenießt, indem die durch beſondere Handelsverträge 
einzelnen Nationen gewährten Zugeſtändniſſe generaliſirt 
ſind. Wenn nun auch Stalien nicht die vertragsmä⸗ 
ßige Sicherheit hat, daß es die in Zukunft anderen 
Staaten durch den Zollverein etwa zu Theil werdenden 
ferneren Vergünſtigungen auch mitgenießen werde, ſo 
iſt es doch ſehr wahrſcheinlich, daß der Zollverein 
auch weiterhin das Verfahren befolgen werde, die 
Beſtimmungen einzelner Handelsverträge auf den 
allgemeinen Tarif zu übertragen. Die Zollvereins⸗ 
ſtaaten dagegen, die das Königreich Italien nicht an⸗ 
erkannt haben, bleiben bis auf Weiteres von den 
Rechten der meiſtbegünſtigten Nation dort ausgeſchloſſen. 

— Wie die „Proteſt. Kirchenztg.“, fo hat ſich auch 
die von Prof. Meßner herausgegebene „Neue evan⸗ 
geliſche Kirchenzeitung“ gegen die Adreſſe der 58 Geiſt⸗ 
lichen ausgeſprochen. Sie ſagt darüber: 

„Auch in dieſem Jabre fand in der Trinitatis Woche, 
und zwar am 14. und 15. Juni, die hieſige Paſtoral⸗ 
Konferenz ſtatt. Dieſelbe hat zu unſerm innigen Bedauern 
bekanntlich je länger, deſto mehr einen exkluſiv lutheriſchen 
Charakter angenommen, ſo daß ſich die der Union zuge⸗ 
thanen Geiſtlichen von ihr fernhalten. Bei der dies 
jährigen iſt Nichts berathen und beſchloſſen worden, was 
für weitere Kreiſe von Intexeſſe wäre und ſich daher 
zur Mittheilung in dieſen Blättern eignete. Wir wollen 
daher von den Verhandlungen auch nicht weiter Noti 
nehmen, ſondern nur erwähnen, daß unter dem Beifall 
der Verſammlung der bieſige Prediger Knak ihr zur 
Unterzeichnung eine Mißtrauensadreſſe an das Abgeord- 
netenhaus vorlegte. Wir ſind, wie die Leſer unſeres 
Blattes wohl wiſſen, mit dem gegenwärtig im Abgeord⸗ 
netenhauſe herrſchenden Geifte keineswegs einverſtanden 
und können die von demfelben gefaßten Beſchlüſſe nicht 
als ſolche anſehen, welche dem Wohls unſeres Vaterlandes 
förderlich ſind, aber wozu ſich eine rein kirchliche und 
tbeologiiche Verſammlung mit der Politik beſchäftigt, 
vermögen wir nicht zu begreifen.“ 

In einem Aufſatz in derſelben Kirchenzeitung, 
unterzeichnet von G. Rhode, Prediger an der 
St. Markus⸗Kirche, heißt es u. A.: 

„Die Unterzeichner der Adreſſe jagen, daß fie Tauſenden 
ihrer Amtsgenoſſen aus der Seele reden. Mag dies auch 
wahr ſein, ſo iſt doch nicht minder wahr, daß Tauſende 
evangeliſcher Geiſtlichen in unſerem Vaterlande, und 
zwar auch ſolche, die auf ganz poſitivem, gläubigem 
Standpunkte ſtehen, keinen Augenblick Anſtand nehmen 
würden, ein an ſie etwa gerichtetes Anſinnen eine ſolche 
Adreſſe zu unterzeichnen, auf das Beſtimmteſte zurückzu⸗ 
weiſen. Sprechen wir unſere Meinung klar und um? 
wunden aus, fo dürfen wir nicht verschweigen: Indlreft 
wird der König in der Adreſſe aufgefordert, den auf die 
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Verfaſſung geleiſteten Eid zu brechen. Bekanntlich ift 


i Cſſen, 3. Juli. Im Kloſter der barmherzigen 
Solches ſchon früher einmal geſchehen, in den berüchtig ⸗ 


Schweſtern iſt einer der tapferſten Soldaten im 
ſchleswig⸗holſteinſchen Kriege, der Pionierunteroffizier 
Nieder hoff, geſtorben. Der Verſtorbene hat nach 
den vorliegenden Atteſten unter dem ee Kugel⸗ 
regen die Arbeiten zum Sturme auf die Düppeler 
Schanzen geleitet und war einer der erſten auf 
Schanze Nr. 4. 

Kiel, 5. Juli. Wie wir ſoeben erfahren, iſt 
von Seiten der oberſten Landes behörde für den 
morgenden Feſttag jede Feier verboten, welche 


Ausſchreitungen, als eibei uns, inſonderheit in früherer 
Zeit im engliſchen Parlamente vielfach vorgekommen 
find, und nie ift es dort Jemand eingefallen, in der Weiſe 
der Unterzeichner der Adreſſe zu jammern und ſich, wie 
ſie, an die Krone zu wenden. Dergleichen wird ſchon 
mit der Zeit aufhören und — peccatur intra muros et 
extra, wie übrigens die Adreſſe ſelbſt zugeſteht. Wir 
heben weiter bervor, daß gerade die Kreiſe, welche ſich 
egenwärtig über das Treiben des Abgeordnetenhauſes 
o empört zeigen, als eine ihren Neigungen nicht konve⸗ 
nirende Regierung am Ruder war, derſelben die größten 
Schwierigkeiten bereitet und ſich keineswegs geicheut haben, 
in einer rückſichtsloſen und nichts weniger als zarten 
Weiſe Oppoſition zu machen, dieſelbe, um einen Aus ⸗ 
druck der Adreſſe zu gebrauchen, „mit dem nicht „deckenden 
Deckmantel deckend“: „Man muß Gott mebr gehorchen, 
als den Menſchen.“ — Freuen wir uns, daß Se. Majeſtät, 
unſer geliebter König, in der den Ueberreichern der Adreſſe 
gegebenen Antwort ſo gar keine Rückſicht auf die Forde⸗ 
rung nimmt, das Merſupren des Abgeordnetenhauſes zu 
ahnden. Mit ihm wollen wir hoffen, daß Nüchternheit 
und Beſonnenheit zurückkehren wird, welche Tugenden 
die Adreſſe in einem erſchreckenden Grade vermiſſen läßt. 
Mit ihm erkennen auch wir in der Rückkehr zum chriſt⸗ 
lichen Glauben das Heilmittel für alle Schäden unſeres 
Volks, aber wenn von Dienern der Kirche ſolche Adreſſen 
ausgehen, ſo müſſen ſich dieſelben ſelbſt die Schuld bei⸗ 
meſſen, wenn Viele in unſerem Volk vom chriſtlichen 
Glauben nichts wiſſen wollen. Wahrlich! beſſer als ſolche 
Adreſſen zu verfaſſen wäre es, wenn alle Diener der 
Kirche ſich zuſammenſchaarten, welcher theologiſchen Rich- 
tung ſie auch angebören mögen, um wider das Duell 
n proteſtiren und eine dieſes Unweſen beleuchtende 
dreſſe vor die Stufen des Thrones zu bringen.“ 
Stettin, 6. Juli. Bei der Allgemeinen In⸗ 
duſtrie⸗Ausſtellung waren hier folgende fremde Staa⸗ 
ten durch Commiſſare vertreten: Die Nordamerika⸗ 
niſchen Freiſtaaten, Schweden, Belgien, Oeſterreich, 
Württemberg, Baden, Rußland. Die Ausſtellung 
wurde in den 52 Tagen, an denen ſie geöffnet war, 
von ca. 152,000 Perſonen gegen Billets zu 15 Sgr., 
10 Sgr., 5 Sgr. ꝛc. beſucht, darunter 127,720 
Perſonen zu 5 Sgr. und zu beſonders ermäßigten 
Preiſen (Arbeiter und Militärs). Dazu kommen 
noch die nicht ſpeciell gezählten Beſucher auf Par⸗ 
tout⸗Karten zu 3 Thlr., und Ausſteller - Partout⸗ 
Karten zu 1 Thlr. (Oſtſee⸗Ztg.) 
Bonn, 4. Juli. Die Stelle für das Arndt⸗ 
Denkmal, der ſog. „alte Zoll“, wird mit großem 
Eifer umgeſchaffen. Man hat eine ganz neue Mauer⸗ 
bekrönung aus Sandſtein rings um das Belvedere 
erbaut, neue Sitzplätze mit hohen Rückwänden ange⸗ 
legt. Das Denkmal erhält ſeinen Platz am Rande 
des Plateaus, mit dem Rücken nach Hofarten ge⸗ 
wendet, ſo daß der „Alte“ auf den Rhein, reſp. auf 
das Siebengebirge hinausſieht. Der etwa 8 Fuß 
hohe Sockel ſteht ſchon, die Figur hat dieſelbe Höhe. 
Das Piedeſtal, aus ſchleſiſchem Granit von Bungen⸗ 
ſtab gemeißelt, trägt folgende Inſchriften: Exnft 
Moritz Arndt — „Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, 
der wollte keine Knechte“ — „Der Rhein, Deutſch⸗ 
lands Strom, nicht Deutſchlands Grenze“ — „Er⸗ 
richtet vom Deutſchen Volke 1865.“ Die Arbeiten 
auf dem Plateau ſind nach Zeichnungen des Bau⸗ 
meiſters Dieckhoff ausgeführt. 

— Der Platz in Leipzig, auf welchem das 
Denkmal des Fürſten Poniatowski ſteht, iſt im vo⸗ 
rigen Herbſt im Wege der öffentlichen Verſteigerung 
in den Beſitz eines Baumeiſters aus Leipzig überge⸗ 
gangen. Der neue Beſitzer ſchrieb ſogleich nach er- 
folgtem Zuſchlage an den Kaiſer Napoleon und bot 
ihm den Verkauf des Platzes, auf dem das Denkmal 
eines Marſchalls von Frankreich ſtehe, mit dem Be⸗ 
merken an, daß er ſich im entgegengeſetzten Falle 
werde genöthigt ſehen, das Frankreich und Polen 
gleich nahe angehende Denkmal zu entfernen und den 

latz anderweitig zu verwenden. Da vom Kaiſer 
Napoleon nach mehrmonatlichem Warten keine Ant- 
wort eintraf, ſo hat der Beſitzer auf der Stelle, wo 
das Denkmal ſtand, ein zweiſtöckiges Haus aufgeführt. 
Mehrere in Leipzig lebende Polen hatten ſeiner Zeit 
einige reiche Polniſche Magnaten, u. a. die Ver⸗ 
wandten des Fürſten Poniatowski und den Fürſten 
Wladislaw Czartoryski, von der beabſichtigten Vers 
ſteigerung des Platzes benachrichtigt und fie erſucht, 
denſelben behufs Erhaltung des Polniſchen National- 
Denkmals käuflich zu erwerben. Sie hatten aber 
entweder gar keine oder eine abſchlägige Antwort er⸗ 
halten. Auch jetzt noch iſt man Polniſcherſeits be⸗ 
müht, das Geld zum Ankauf des Platzes und zur 
Wiederherſtellung des Denkmals zuſammenzubringen. 


Aeußerungen in ſich ſchließen würde. Demgemäß iſt 
hier das bisher angeordndte Blaſen eines Chorals 
vom Thurme abbeſtellt worden. (Kiel. Ztg.) 

— Aus Helgoland wird berichtet, daß eine 
der hervorragendſten Naturſchönheiten daſelbſt verloren 
gegangen iſt. Das Felſenthor an der Südweſtſeite 
der Inſel, „Mörmer's Gatt“, welches den Schiffen 
ſchon aus der Ferne ſichtbar war, iſt am Waterloo⸗ 
Tage, 18. Juni, eingeſtürzt. Auf der mit Erde 
bedeckten und mit Gras bewachſenen Klippe weidete 
eben ein Lamm, welches, als die Felſen unter großem 
Getöſe zuſammenbrachen, mit in die Tiefe hinabgeriſ⸗ 
ſen wurde. Das Thierchen blieb unverletzt und graſte 
bald nachher ruhig weiter. 

Paris, 4. Juli. Daß den Einwirkungen der 
öffentlichen Meinung ſich niemand mehr zu entziehen 
vermag, wird auch durch den Vorkämpfer der Legiti⸗ 
mität, den Grafen Chambord, beſtätigt. Von einigen 
feiner Anhänger gedrängt, hat derſelbe ein Lebenszeichen 
gegeben, und in der „Union“ eine Art Manifeſt ver⸗ 
öffentlicht, in welchem er feine Ideen über Arbeiter- 
bewegungen und ſogar über eine Reform der Arbeit 
dargelegt hat. Sozialiſtiſche Tendenzen finden ſich 
mit den alten Beſchränkungen des Zunftweſens durch⸗ 
flochten, ſo daß das Ganze ziemlich verworren aus⸗ 
ſieht. Graf Chambord bekämpft den Individualismus, 
worin er ſich mit Louis Blanc begegnet, und ſpricht 
dann wieder von Korporationen, ganz ſo wie der 
„Monde“ dieſes vor einiger Zeit gethau. Das ſichtliche 
Beſtreben allen Parteien gerecht zu werden, mag ihn 
in dieſe Unklarheit gedrängt haben. 

— Aus Rom verlautet, daß Victor Emanuel dem 
Papfte feinen dringenden Wunſch kundgeben ließ, 
weitere Unterhandlungen nicht unmöglich zu machen. 
Kaiſer Maximilian ſoll in Rom vielfache Beſchwerden 


u. A. hat der Nuntius auch am Oſtermontag den 
päpſtlichen Segen und Ablaß ertheilt, ohne die ſpezielle 
Genehmigung des Kaiſers, wie dies üblich iſt, nach⸗ 
geſucht zu haben. 

— Muſtapha Paſcha hat von hier mehrere junge 
Aerzte nach Aegypten entſendet, um die Cholerafpitäler 
zu organiſiren und alle Fortſchritte der Wiſſenſchaft 
dort einzuführen. Die Seuche rafft meiſt nur Ein⸗ 
geborene hin, welche es an den nothwendigen Bedin⸗ 
dungen der Reinlichkeit und Mäßigkeit fehlen laſſen. 

London, 3. Juli. Dem hochtoryſtiſchen Lord 
Winchilſea iſt etwas Menſchliches begegnet. Als er 
in einem Eiſenbahncoupé feine Cigarre rauchte, wurde 
er über der verbotenen Frucht von einem der Schaffner 
ertappt und als er auf deſſen Mahnung das Rauchen 
nicht aufgeben wollte, vor den Bahnhofs⸗Inſpector 
citirt, der ihm in aller Demuth mittheilte, daß er 
wegen Verletzung der vom Parlamente ſanctionirten 
Bahnvorſchriften eine Klage gegen ihn anhängig machen 
werde. Ob dies geſchehen, wiſſen wir nicht, der edle 
Lord aber war ſo höchlich entrüſtet, gerade wie ein 


er ſofort den Bahndirectoren einen Brief ſchrieb, in 
dem er erſtens die Entlaſſung des betreffenden Bahn⸗ 
hofs⸗Inſpectors verlangte und ihnen obendrein mit 
einer Klage droht, weil ſie ſich an der Perſon eines 
Peers zu vergreifen gewagt hätten. Einen Peer zu 
verklagen ſei ein Privilegienbruch des Oberhauſes, 
für den er ſie zur Rede ſtellen werde. Es ſteht zu 
hoffen, daß er ſeine Drohung wahr machen wird, 
denn intereſſant wäre es zu ſehen, ob das Oberhaus 
ſeine Privilegien in demſelben Sinne wie Lord 
Winchilſea auffaßt. Es iſt bekannt, daß ein Peer 
eben ſo wenig wie ein Unterhausmitglied wegen 
Schulden belangt werden kann, neu dagegen ſcheint 
die Vorſtellung, daß er auch ſonſt jedes Geſetz unge⸗ 
ſtraft verletzen könne. So viel iſt gewiß, daß wenn 
das Oberhaus zu Gunſten Lord Winchilſea's entſcheiden 
ſollte, alle Schaffner, Bahnhofs ⸗Inſpectoren und 
Grafſchafts⸗Gerichte Englands nicht im Stande ſein 
werden, auch das nichtadelige Publikum länger vom 
Tabackrauchen in den Eiſenbahnwagen abzuhalten. 
Trieſt, 4. Juli. Contreadmiral v. Tegetthof 
bat heute morgen, meldet die „Trieſter Zig.“, unſere 
Stadt verlaſſen und wird ſich, wie wir vernehmen, 


öffentliche Aufzüge, Volks⸗Verſammlungen unter freiem 
Himmel und Glockenläuten und ähnliche „demonſtrative“ 


gegen den Nuntius Mfgr. Meglia vorgebracht haben; 


anderer Sterblicher behandelt worden zu ſein, daß, 


10 
von Pola aus auf der Fregatte „Schwarzenberg 
nach der Levante begeben, unterwegs aber Jiu 
und einzelne Küſtenplätze Dalmatiens berühren. 

— Aus Alexandrien 3. d. früh wird demſelben 
Blatte telegraphirt: In Kairo 400 an der . 
geſtorben, in Alexandrien 228. Obwohl die 31 
größer iſt, fo ift die Krankheit doch weniger gefährlich 
Ein zweites Telegramm aus Alexandrien 3. d. Nach⸗ 
mittags meldet: Hier geſtorben 265, davon 228 an 
der Cholera, in Kairo 396, davon 306 an der 
Cholera. (Die Bevölkerung in Kairo beträgt 
300,000 Seelen). 


Nachrichten and Rußland und Polen. 0 

Die in der Umgegend von Dünaburg anſäßi⸗ 
gen Ruſſiſchen Roskolniks (Diſſidenten) werden un 
geachtet der Verdienſte, die fie ſich durch freiwillite 
Aufſuchung und Bekämpfung der Inſurgentenbanden 
um die Unterdrückung des letzten Polniſchen Aufſtan⸗ 
des erworben haben, wegen ihres religiöſen Bekennt“ 
niſſes von der Ruſſiſchen Regierung wieder eben ſo 
hart bedrückt, wie vor dem Aufſtande. Der Gouvernent 
von Witebsk hat ihre Bethäuſer geſchloſſen und ihnen 
die Abhaltung öffentlicher Andachten verboten. Die 
Entrüſtung der von dieſer Maßregel hart betroffenen 
frommgläubigen Diſſidenten, die darin zugleich einen 
Undank der Ruſſiſchen Regierung für die derſelben 


zur Zeit der Gefahr bewieſene Treue erblicken, if 


ſo groß, daß ſie im Ernſt an eine Auswanderung 
nach Preußen denken. Dahin zielende Schritte ſind 
bereits von ihnen gethan. — Die Ruſſiſchen Cadetten“ 
corps in Kiew und Polock find in Militair⸗Gymnaſien 
umgewandelt worden. — Die ſchon mit großem Eifet 
betriebene Einführung der Ruſſiſchen Sprache als 
Lehrſprache im unirten Prieſterſeminar in Chelm iſt 
von der Ruſſiſchen Regierung plötzlich aufgegeben 
worden. Polniſche Blätter wollen wiſſen, daß dies 
in Folge der vom Papſt veranlaßten Verwendung der 
Oeſterreichiſchen Regierung geſchehen ſei. Die Lehr? 
ſprachen in dem genannten Seminar bleiben nach 
wie vor, die lateiniſche und die Polniſche. — Mitte 
vorigen Monats wurde in Lemberg der Emigrant 
Stecki aus Paris verhaftet, der auf einen falſchen 
Franzöſiſchen Paß reiſte und die Abſicht gehabt haben 
fol, als Emiſſär nach Volhynien zu gehen. Der 
Verhaftete iſt ein Ruſſiſcher Unterthan, und man be⸗ 
fürchtet, daß die Oeſterreichiſche Regierung ihn an 
Rußland ausliefern wird, wie ſie das in letzter Zeit 
ſchon in mehreren derartigen Fällen gethan hat. 
Aus Kurland, 1. Juli. Die Initiative der 
kurländiſchen Ritterſchaft in der Grundbeſitzfrage hat 
die freiſinnigen Glieder des livländiſchen und eſth⸗ 
ländiſchen Adels zu erneuten Beſtrebungen aufge- 
muntert, und allem Anſcheine nach befinden wir uns 
auf dem beſten Wege eines zeitgemäßen Fortſchrittes. 
Ohne einem ſentimentalen Idealismus zu huldigen, 
hofft man allgemein, daß die Kurländer liberalen 
Ritter mit der freiwilligen Entäußerung ihrer wich 
tigſten Privilegien eine neue Epoche in der Geſchichte 
der deutſchen Oſtſeeprovinzen begonnen, und daß nun 
auch jenen ſtändiſchen Vorrechten ein Ziel geſetzt 
werde, welche gerade während der letzten Jahre allen 
Intereſſenten gleich nachtheilig waren. Neuerdings 
hat die kurländiſche Ritterſchaft genehmigt, bis April 
1868 die Frohne auf den eſthländiſchen Gütern ab 
zuſchaffen; die in gemiſchten Pachtverträgen ſtipulit ten 
Frohnleiſtungen werden auf die Forderung eines jeden 
der contrahirenden Theile in Geldzahlungen umge⸗ 
wandelt. Endlich hat nun auch der Kaiſer genehmigt 
und die Behörden ermächtigt, mit der allmählichen 
Errichtung wenigſtens einer Gemeindeſchule auf je 
500 lutheriſche männliche Seelen in den Landge⸗ 
meinden Livlands ſofort zu beginnen, auch den Ger’ 
meinden das Recht gewährt, das Terrain zur 
Errichtung von Schulen zu expropiiren, falls daſſelbe 
nicht unentgeltlich hergegeben werden ſollte. — In 
Riga hat die erſte baltiſche landwirthſchaftliche Aus“ 
ſtellung in dieſer Woche ſich eines unerwartet zahl? 
reichen Beſuches erfreut. Ca. 15000 Perſonen 
beſuchten dieſelbe in den erſten drei Tagen. Am 
beſten und reichhaltigſten ſind auf derſelben Schafe 
und Rindvieh, letzteres in in» und ausländiſcher Rage 
ausgezeichnet vertreten, weniger gut Schweine und 
Pferde. Im Ganzen find alle Erwartungen über‘ 
troffen, welche man ein derartiges Erſtlingsunter“ 
nehmen ſtellen konnte, das einerſeits einen ungeheuren 
Foriſchritt der Landwirthſchaft unſerer Provinzen in 
neueſter Zeit documentirt, andererſeits vielverſprechend 
für die zukünftige Hebung und Förderung der Landes“ 
cultur iſt. Auch dieſe Ausſtellung hat auf's Neue 


bewieſen, wie weit die übrigens noch großer. 5 
beutung fähige Landwirthſchaft die in den deutſche 
Oſtſeeprovinzen derjenigen des eigentlichen Rußland“ 


voraus iſt, das noch auf lange Zeit ſich jene Pre 
dinzen zum Vorbild und Muſter nehmen kann. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 8. Juli. 


[Berſammlung des liberalen politi⸗ 
ſchen Vereins im Schützenhauſe.] (Schluß.) 
Wer mit Anklagen gegen Andere, ſagt Herr Biber, 
in der Weiſe auftrete, wie es Herr Leupold gethan, 
der habe vor allen Dingen nöthig, ſich ſelber einen 
8 Grund und Boden d. h. ſich Kenntniß von 

m wahren Sachverhalt zu verſchaffen; denn ſonſt 
falt die Anklage auf ihn zurück. — Herr Leupold 
habe auf Grund falſcher Thatſachen ſeine Anklage 
gegen Männer erhoben, deren öffentliche Wirkſamkeit 
durch ihren ehrenfeſten Charakter über kleinliche Ver⸗ 
ächtigungen erhaben ſei. Es ſei für Hrn. Leupold 
eine Entſchuldigung, wenn er ſage, daß er feine 
enntniſſe über die Vorgänge und Beſchlüſſe der 
tadt⸗Verordneten⸗Verſammlung aus der „Danziger 
eitung“ geſchöpft und daß es deßhalb dieſer zur 
ft falle, wenn er nicht in der rechten Weiſe infor⸗ 
ſei. Sei es die Abſicht des Herrn Leupold 
deweſen, mit Auftichtigtet und Wahrheitsliebe an 
ie Sache zu treten, dann hätte er die Stadtverord⸗ 
"etenverfammlungen ſelber beſuchen können, um aus der 
z echten Quelle ſeine Kenntniß zu ſchöpfen und ſich ein 
richtiges Urtheil zu bilden. Der von Hrn. Leupold 
erhobenen Anklage fehle der Ernſt und die Wahrheits⸗ 
reue, von denen jedes öffentliche Auftreten des 
ür getragen fein müſſe; ſie ſolle vielleicht auch 
werden Wis fein. In dieſem Falle wüſſe geſagt 
nn daß fie ein ſchlechter Witz ſei. — Was die 
adaune- Angelegenheit in Betreff der Leeſener 
1 üter anbelange, ſo ſei dieſelbe noch keinesweges 
h erledigt anzuſehen; fie ſei vielmehr noch Gegen⸗ 


er der Unterſuchung des Magiſtrats. Anzu⸗ 
agen würde dieſer ſein, wenn er ohne die 
dehörige Prüfung der Angelegenheit leichtfertig 


einen Prozeß begonnen, ihn aus dieſem Grunde 
erloren und der Commune unnütze Koſten verur⸗ 
pt Seine Vorſicht in einem fo ſchwierigen Falle ſei zu 

en, aber nicht zu tadeln. Was Herr Leupold 

er die Rathhausbauangelegenheit geſagt, entbehre 
och vielmehr der Begründung und ſei als eine 
Plänfefs; der gewöhnlichſten und wohlfeilſten Art zu 
trachten. Es habe Herrn Leupold nun einmal 
Re gepaßt, die Angelegenheit für feinen Zweck in 
je Discuffion zu ziehen, nicht aber jedes Mittel 
A für die Erreichung eines Zweckes erlaubt. — 
— Beſchaffung großer Fenſterſcheiben für das 
haus etwas mehr oder weniger koſte, als die 
fe wendung von kleinen, das zu unterſuchen und 
ſtzuſtellen, gehöre nicht in dieſe Verſammlung. In 
etreff der öffentlichen Ausbietung des Natbhaus⸗ 
ausbaues habe Herr Leupold etwas ganz poſitiv 
en geſagt, denn Herr Rompeltien habe 
nur beantragt, die Einrichtung der Waſſerheizung 
öffentlich auszubieten, nicht aber den ganzen Ausbau. 
Es ſeien im Schooße der Verſammlung darüber Be⸗ 
8975 laut geworden, ob die Einrichtung ſich prae⸗ 
iſch bewähren oder ob fie nur ein mißglücktes Experi⸗ 
3 ein würde. Da habe der Herr Ober burge⸗ 
Be erklärt, daß, um die Einrichtung nicht zu 
Kon mißglückten Experiment werden zu laffen, fie 
mim Manne übergeben werden müſſe, der ſich be⸗ 
= erprobt habe und von dem man mit Beſtimmt⸗ 
4 wiſſe, daß er keine Fehlgriffe machen werde. 
Si ſei aber bei der Neuheit der Sache bis jetzt 
tig ein Mann vorhanden, welcher durch feine prac- 
15 Erfolge volle Garantieen für das Gelingen 
deßhalb auc d der Waſſerheizung biete. Dieſelbe könne 
Yen auch, wenn man das Mißlingen und ſomit unnütze 
tragen — wolle, keinem Andern als ihm über⸗ 
nicht — ** Daß die Angelegenheit ſich ſo und 
aus ten n . davon könne ſich Herr Leupold 
Retenf Protokoll der betreffenden Stadt ⸗Verord⸗ 
gerne 2 Überzeugen. Dies wolle ihm Redner 
in de zur Einſicht vorlegen. — Habe Herr Leupold 

55 That aus objektiven Gründen ein fo großes 
m ne für Communalangelegenheiten; fo fer nicht 
ar we weßhalb er die Kandidatur zum Stadt⸗ 
3 abgelehnt. — Herr Rickert, der 
— m das Wort ergreift, erklärt, daß Herr 
— ld aus den Protokollen der Stadt⸗Verordneten 
n — und den Zeitungsreferaten über dieſelbe 
auch gef Neben widerlegen fei, und es würde dies 
in fünf Minn Freilich tönne man ſich dazu nicht 
— inuten vorbereiten, doch es würden ja 

$ andere Verfammlungen folgen, in denen die 
ea denheit dazu ſich bieten würde. Das Auftreten 
— Herrn Leupold mit ſeinen Anklagen ſei ſo 
ge gekommen, daß man in den erſten Augen⸗ 
. en gar nicht wiſſe, was man dazu 


Nachdem der Herr Redner den Mer⸗ 
ten ner den e x⸗ 
* ſchen Antrag befürwortet, bekämpft er den 


Leupold 'ſchen. Schließlich wird die ſer abgelehnt 
und jener angenommen. Herr Moritz findet es 
nicht thunlich, in einem politiſchen Verein auch Com⸗ 
munal⸗-Angelegenheiten zu beſprechen, denn in einem 
ſolchen befinden ſich ja auch Viele, die nicht zu den 
Gemeindewählern gehören. — Herr Skibbe ſpricht 
den Wunſch aus, für die nächſte Verſammlung die 
Servisangelegenheit auf die Tagesordnung zu ſetzen. 
Hiermit ſchließt die Sitzung, die in ihrem zweiten 
Theile Manchen ſehr unangenehm berührt und vielleicht 
auch den Keim zu einem Riß in unſerer liberalen 
Partei gelegt hat. 

+ Heute Nachm, legt S. M. Fregatte „Gefion“, 
Kommandant Corv.⸗Capt. Werner, von der Königl. 
Werft nach der Rhede, woſelbſt auch das Widderſchiff 
„Cheops“ weitere Ordre abwartet. 

Die Sturm- Warnungs» Signale, 
welche nach der Miniſterial⸗Verfügung vom 1. Mat 
1865 bei Tage mittelſt eines ſchwarzen Kegels und 
einer ſchwarzen Trommel gegeben werden und die 
Wahrſcheinlichkeit eines herannahenden Sturmes an⸗ 
zeigen, ſind folgende: 

1) Kegel mit der Spitze nach oben: Sturm, wahr- 
eu aus nördlicher Richtung zwiſchen WNW“ 
un . 

2) Kegel mit der Spitze nach unten, Sturm, wahr: 
ſcheinlich aus ſüdlicher Richtung von 080 über 
S bis WSW. 

3) Trommel: Sturm aus verſchiedenen, ja entgegen- 
geſetzten Richtungen nach einander. 

4) Regel.über Trommel: Schwerer Sturm, wahrichein- 
lich zuerſt aus nördlicher Richtung von WNW 
bis ONO. 

5) Kegel unter Trommel: Schwerer Sturm, wahr- 
ſcheinlich zuerſt aus ſüdlicher Richtung von 080 
über S bis WSW. 

Die Signale werden für jetzt in Barth, Stralſund, 
Swinemünde, Colbergermünde, Rügenwaldermünde, 
Stolpmünde, Neufahrwaſſer, demnädit in Thieſſow, 
Pillau und Memel und event. in Stettin und Königs⸗ 
berg gezeigt werden. 

Die Nachtſignale werden gegeben durch 3 in Form 
—.— Dreiecks oder 4 in Form eines Vierecks aufgehängte 

aternen. 

Der Befehl zum Aufziehen dieſer Sturmſignale wird 
von der Directſon des meteorologiſchen Inſtituts in 
Berlin telegraphiſch ertheilt. 

Wie aus öffentlichen Anzeigen zu erſehen, hat 
der Beſitzer des Etabliſſements „Biſchofshöhe“ 
am Biſchofsberge die Abſicht, daſſelbe zu verkaufen. 
Es ziſt ſehr zu wünſchen, daß daſſelbe der Erholung 
und dem Vergnügen des anſtändigen Publikums er⸗ 
halten bleibe. Wenn ſich ein ſpeeulativer Kopf als 
Käufer finden ſollte, ſo wird dies auch unzweifelhaft 
geſchehen. Denn die Lage des Etabliſſements iſt 
eine ſo reizende wie ſie kaum beſſer gefunden werden 
kann. Die Fernſichten nach rechts und links gewähren 
einen Genuß landſchaftlicher Schönheit, der gewiß 
ſehr ſelten iſt. Dazu haben die Beſucher den Vortheil, 
eine friſche und geſunde Luft zu athmen. Der 
Garten des Etabliſſements wird freilich durch das 
Talent eines Kunſtgärtners umgeſtaltet werden müſſen, 
wenn es in der ſchönen Jahreszeit der beliebteſte 
Sammelplatz der vornehmen Welt ſein ſoll; auch 
andere Verbeſſerungen wird ein. fpeculativer Kopf 
nicht unterlaſſen. Es kommt eben nur darauf an, 
daß der rechte Mann das Etabliſſement kaufe. Es 
iſt aus demſelben viel zu machen. 

Tr Die Tänzerin Frl. Gerlach, welche einige 
Tage krank war, wird morgen im Victoria ⸗ Theater 
wieder auftreten. Mit ihrem Auftreten iſt die Auf- 
führung eines neuen Tanzpoëéms verbunden. 

88 Der Lehrer einer höheren Töchterſchule in 
Breslau, Dr. Rudolph Nagel, iſt bei der ſtädti⸗ 
ſchen Realſchule in Elbing als zweiter ordentlicher 
Lehrer angeſtellt. 

+ Heute früh wurde in Folge eines zwiſchen den 
Arbeiter Treuke ſchen Eheleuten in ihrer Wohnung 
in der Häkergaſſe ausgebrochenen Zwiſtes die Frau 
von ihrem Manne erſtochen und als Leiche nach dem 
Polizei⸗Gefängniß gebracht. Motiv zu dieſer ver⸗ 
abſcheuungswürdigen That ſoll Eiferſucht ſein. Den 
Thäter hat man nicht verhaften können, da derſelbe 
die Flucht ergriffen hat. i 

88 Geſtern Nachmittag iſt auf dem Walle bei 
„Baſtion Eliſabeth“ ein unbekannter männlicher Leichnam 
aufgefunden. Der Verſtorbene ſchien in den 40 ger 
Jahren zu ſein und war ziemlich gut in Kleidung. 
Aeußere Verletzungen waren nicht ſichtbar. 

— Auf dem Bahnhofe Kreuz gerieth in der 
vorgeſtrigen Nacht der von Bromberg kommende 
Zug durch die Unaufmerkſamkeit eines Weichenſtellers 
in die größte Gefahr. Die den Zug führende Ma⸗ 
ſchine entgleiſte und wenn ſte den Zug nach ſich ge⸗ 
zogen hätte, konnte unſägliches Unglück entſtehen. 
Den Anſtrengungen des Fahrperſonals gelang es, 
das Halten des Zuges zu bewirken. Außer einigen 
Beſchädigungen an der Maſchine iſt glücklicher Weiſe 


nichts zu beklagen — An derſelben Stelle entgleiſte 
geſtern früh wiederum die Maſchine, der Tender und 
einige Wagen eines Zuges ohne erheblichen Schaden 
zu nehmen. 0 np! f 

11 Aus Elbing iſt uns folgendes Schreiben zuge⸗ 
gangen, deſſen Veröffentlichung wir auf Grund unſerer 
Redactions ⸗ Prinzipien nicht von der Hand weiſen 
können. Das „Dampfboot“ hat nicht das Glück, 
eine große Partei im Rücken zu haben und von der⸗ 
ſelben getragen zu werden; aber es hat dafür in 
ſeiner beſcheidenen Lage den Vorzug, nicht unter der 
der Ruthe einer Partei » Disciplin zu ſtehen. So 
kommt es denn auch gerne Jedem entgegen, der 
mit Anſtand an die öffentliche Meinung zu appel⸗ 
liren wünſcht. Durch den Abdruck dieſes Schreibens 
glauben wir übrigens noch eine collegialiſche Pflicht 
zu erfüllen, indem wir dem Chef der „Danziger 
Zeitung“ Gelegenheit geben, einen im Stillen gegen 
ihn wuchernden Vorwurf öffentlich in ſeinem Organ 
zu bekämpfen. . ie 

„Elbing, 6. Juli 1864. Während die „Danziger 
Zeitung“ ſonſt mit faſt ſerupulöſer Pünktlichkeit alle 
Vorgänge aus der Provinz, und ſpeciell die hieſigen be⸗ 
ſpricht, ſcheint ſie es nicht der Mühe werth zu halten, 
von der mit unſerm Blatt in eine Tageszeitung vorge- 
gangenen Veränderung Notiz zu nehmen, was um ſo 
auffälliger für den unbefangenen Leſer erſcheinen muß, 
als es Thatſache iſt, daß ſo ziemlich alle liberalen Ot- 
gane Norddeutſchlands dieſen für die Bedeutung unſerer 
Lokalpreſſe immerhin wichtigen Vorgang gemeldet und 
in gebührender Weiſe collegialiſch freundlich befürwortet 
haben. — Entweder fürchtet die „Danziger Zeitung“ in 
unſerem beſcheiden angelegten Tagesblatte eine gefährliche 
Concurrenz für ihre eigenen Unternehmungen, oder der 
von ihr ſo oft im engern Kreiſe genährte Lokalpatriotismus 
beſtimmt ſie aus reinem Partei- Intereſſe und aus bloßer 
Liebe für die Parteigenoſſen unſern thatſächlich jetzt als 
billigſte Volkszeitung in Deutſchland erſcheinenden Neuen 
Elbinger Anzeiger, der nicht nur unter der Aegide zahl⸗ 
reicher Abonnenten, aber wohl mit Darbringung ſchwerer 
Opfer für den Verfaſſungskampf eingetreten iſt und der 
es ſich in ſeiner Irgigen Geſtalt grade zur Aufgabe ge- 
ſtellt hat, in das Lager der von einer ſtreng feudalen, 
keine Mittel ſcheuenden Preſſe ſo mächtig beherrſchten 
Partei zu dringen — todtzuſchweigen. Wir danken der 
„Danziger Zeitung“ für dieſen Parteidienſt; vielleicht er⸗ 
kannten daraus die hieſigen Anhänger jenes Blattes, wie 
ſehr daſſelbe allein für die Zwecke der Partei und nicht 
für die eigenen (b 1) zu wirken beſtrebt iſt. 

Wir ſind aber Gottlob noch lange nicht darauf ans 
gewieſen, die Unterſtützung der „Danziger Zeitung“ für 
uns zu erbitten. Wir können im Gegentheil zu unſerer 
Freude heute ſchon den Leſern und Freunden d. Bl. mit⸗ 
theilen, daß unſere Idee mit der Herausgabe der Volks- 
zeitung für Preußen von allen Seiten in der Provinz 
ſo günſtige Theilnahme gefunden hat und daß wir hoffen, 
mit fortdauernd geſtärkten Mitteln unſern Kampf für 
Recht und Wahrheit fortführen zu können und den 
guten Ruf unſers Elbing, der in letzter Zeit durch bos⸗ 
hafte egoiſtiſche Vortheile zum Motiv habende Inſinuation 
vielfach geſchädigt wurde, mit unſerm neuen Organ über 
die Grenzen der Provinz hinaus auch in dieſer Richtung 
hin vertreten zu dürfen! — 

So ſind wir eigentlich den lieben Herren „Partei- 
Vertretern“ zu Dank verpflichtet, die durch ein förmliches, 
conſequent verfolgtes Syſtem von Verläumdungen der 
niedrigſten Art den „Neuen Elbinger Anzeiger“ zu dis⸗ 
creditiren verſuchte, um ihn in ihre Hand zu bringen. 
Schließlich benutzte dieſelbe eine augenblickliche Geld⸗ 
Verlegenheit, um mit Hülfe zweier Danziger Herren 
das Blatt für einen ſo billigen Preis zu kaufen und ein 
gutes Geſchäft zu machen. Alles natürlich unter dem 
Aushängeſchild des Partei⸗Intereſſes! Die Energie einiger 
weniger Männer hat dieſe Schmach glücklich von uns 
abgewendet.“ 

Marienburg, 7. Juli. Heute Nachts brannte 
auf dem Kratzhammer die Lichtenſteinſche Watten⸗ 
fabrik. Trotz aller ſchleunigen Hülfe war es bei 
der Maſſe leichten Brennſtoffes nicht möglich, das 
Feuer zu erſticken, und mußte ſich die Hülfe lediglich 
darauf beſchränken, die anſtoßenden Gebäude zu er⸗ 
halten. Die Wattenfabrik iſt heruntergebrannt. 

Brauns berg, 6. Juli. (Zur 300. jährigen 
Jubelfeier des Gymnaſiums.) Geſtern war der Tag 
der Nachfeier des Jubelfeſtes. Um 2½ Uhr ver⸗ 
ſammelten ſich die Schüler und die noch hier weilen- 
den Feſtgenoſſen auf dem Platze des Gymnaſtums. 
Die Schüler ordneten ſich zu einem feſtlichen Zuge, 
die Feſtgenoſſen ſchloſſen ſich an und nun ging der 
Zug mit fliegenden Fahnen und Muſikbegleitung durch 
die Hauptſtraßen der Stadt, dann zum Thore hin⸗ 
aus. Hier ſtand eine hinreichende Anzahl mit Laub 
geſchmückter Wagen bereit. Die Schüler gingen in 
geordnetem Zuge dem Stadtwalde zu. Das ſchöne 
Wetter hatte faſt alle Familien Braunsbergs heraus 
gelockt. Es wurden viele Geſänge von den Schülern 
vorgetragen und Feſtreden gehalten; zwei Luftballons 
fliegen in die Höhe; Feſtzüge gingen durch den Wald, 
wobei die ehemaligen Schüler ſich ſtets anſchloſſen. 
In zwei Reden, die von ehemaligen Schülern gehal- 
ten wurden, weckten die Redner Erinnerungen an die 
früher verlebten Tage; es wurde der einſtigen Lehrer 
gedacht und den Manen derſelben der Tribut der 


Pietät gezollt. 
und mit einer Bedachung verſehenen runden Platze 
getanzt. Unter den älteren Feſtgenoſſen fand ſich ein 
Doppelquartett, und es wurden mehrere Geſänge 
ausgeführt. 


Zur Lazarethfrage. 


Was die Adminiſtration anbetrifft, ſo können 
wir, wenn die Sachen ſich wirklich ſo verhalten, 
wie die „Danziger Zeitung“ ſie ſchildert, nur 
billigen, daß dieſelbe gegen den Beſchluß der Regie⸗ 
rung, nach welchem ‚für eine ſo große Anftalt wie 
das Lazareth nur drei Freibetten zur Erfüllung von 
„Humanitätsrückſichten“ angewieſen wurden, proteſtirte. 
Es iſt ganz richtig, daß das Lazareth, wenn es eine 
ſelbſtſtändige Anſtalt iſt, ſich um den Stadtſäckel nicht 
zu kümmern hat — anderſeits iſt und bleibt es 
immer eine mildthätige Anſtalt, deren 
Haupt» Vermögen aus Schenkungen und Teſtamenten 
gebildet wird. — Ob nun die Adminiſtration in 
vorliegendem Falle richtig gehandelt hat, wird die 
Unterſuchung über die Ereigniffe der Johannisnacht, 
deren Ergebniſſe hoffentlich in die Oeffentlichkeit 
dringen werden, lehren. Nicht in der Ordnung 
würde es fein, wenn es Sache des Portiers 
allein wäre, über Aufnahme oder Abweiſung eines 
Applikanten zu entſcheiden. Daß ein Arzt das Opfer 
der Johannisnacht abgewieſen hat, können wir un⸗ 
möglich glauben. Denn einem Arzte, der ja bei 
Strafe verpflichtet iſt, jedem körperlich Leidenden 
Hülfe zu leiſten, darf man Solches nicht zutrauen, 
auch den Lazarethärzten — trotz ihrer Inſtruktion 
nur drei Freibetten zu belegen — nicht, da ſie ja, 
wie aus dem Falle des Schumacher erſichtlich, der 
Unterſtützung der Polizei gewiß ſein konnten, ſobald 
es ſich darum handelte, die Stadt zur Erfüllung ihrer 
Verbindlichkeiten gegen arme ſtädt. Kranke zu zwingen. 

Was ſchließlich den Magiſtrat anbetrifft, fo ftellt die 
Denkſchrift der „Danz. Ztg.“ deſſen Handlungsweiſe 
in ein ſehr ſchlechtes Licht. Bereits am 25. Febr. 1862 
und 5. Auguſt 1862 hatten die Stadtverordneten den 
Magiſtrat erſucht, mit der Verwaltung des Lazareths 
eine Einigung über die Unterbringung von Kranken 
und den Preis der Verpflegung derſelben herbeizuführen. 
Die Denkſchrift erwähnt nicht, daß der Magiſtrat 
dieſem Erſuchen Folge geleiſtet hat. Iſt dem ſo und 
hat der Magiſtrat keine ſtichhaltigen Gründe für 
dieſe Unterlaſſung, ſo iſt er mitſchuldig an dem tragiſchen 
Ereigniſſe der Johannisnacht. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 6. Juli. 
Präſident: Herr Stadt- und Kreisgerichts⸗Dircetor 

Ukert; Staatsanwaltſchaft: vertreten durch Herrn Aſſeſſor 
Mohrenberg; Vertheidiger: Herr Juſtiz⸗Rath Weiß 
und Herr Juſtiz⸗Rath Beſthorn. 

II. Fall. Auf den Anklagebänken erſcheinen junge 
kräftige Arbeiterburſchen; fie tragen die Kleidung ihres 
Standes. Einige von ihnen weinen, einige aber ſcheinen 
keinen Herzenskummer ob ihrer traurigen Situation zu 
empfinden. Sie ſtehen alleſammt unter der Anklage des 
ſchweren Diebſtahls reſp. der Theilnahme an demſelben. 
Dieſelben ſind: 

1) Johann Jacob Schulz, 17 Jahre alt, 
2) Hermann Bernacki, 18 Jahre alt, 

3) Julius Peters, 16 Jahre alt, 

4) Wilhelm Kuckley, 19 Jahre alt, 

5) Friedrich W. Gronert, 16 Jahre alt, 
6) Ernſt Heinrich Schulz, 20 Jahre alt. 

Die Angeklagten Joh. Zac, Schulz, Benadi, Peters, 
Kuckley und Gronert ſind geſtändig, am Vormittag des 
14. April d. J. nach vorher ſtattgehabter Verabredung 
von dem Hofe des Herrn Kaufmann Roſenblüth bier⸗ 
ſelbſt vermittels Ueberſteigung eines Zaunes Knochen 
geſtohlen und dieſelben verkauft zu haben. Nachdem 
Herr Rofenblüth den ihm durch den Diebitabl zuge⸗ 
fügten Verluſt entdeckt, mochte er gerne die Diebe kennen 
lernen, um ſie dem Arm der Gerechtigkeit zu überliefern. 
Zu dieſem Zwecke ſtellte er am 16. April in ſeinem 
Knochenhofe zwei Mädchen zur Wache auf. Während 
dieſelben inmitten der Knochen nun einſam daſaßen, er- 
ſchien auf dem Zaune die noch ſehr jugendliche Geſtalt 
. 5 Arbeiters und fragte ob es erlaubt ſei, hinunter 
zu kommen. Es wurde ihm freundlich entgegen gelächelt. 
Darauf warf der junge Arbeiter zwei Säcke hinunter. 
Dieſer junge Arbeiter war Bernacki. Als er ſich der 
Gefährlichkeit ſeiner Situation bewußt wurde, bat er um 
die Zurädgabe feiner Säcke. Die Bitte wurde ihm nicht 
erfüllt. Da ſtieg er von dem hohen Zaun in den Hof 
ſelbſt hinab, wurde von den beiden Wächterinnen freund⸗ 
lich empfangen und glaubte zu einem Liebesaben⸗ 
teuer die beſte Gelegenheit gefunden zu haben. Indeſſen 
erklärte er den beiden Wächterinnen, daß er weiter keine 
Abſicht habe, als Knochen in feinen Sack zu packen. Wenn 
ſie, die beiden liebenswürdigen Wächterinnen, damit ein⸗ 
verſtanden ſeien, dann würde er die eingepackten Knochen 
mitnehmen, verkaufen, von dem Erlös Wurſt und Bier 
beſorgen und zurückkehren, um ſich und den beiden 
Wächterinnen gütlich zu thun. Die beiden Wächterinnen 
ethoben denn auch auf Grund der ihnen von Herrn 
Roſenblüth ertheilten Inſtruetion keinen Einſpruch 


der Marine-Difiziere der Station erklären zu können. 
Nicht Mangel an Intereſſe dürfte es geweſen ſein, 
ſondern wahrſcheinlich eine Vorahnung der Taktloſig⸗ 
keiten, welche die Auguſtenburger Partei begehen würde 
und — unter augenſcheinlicher Zuſtimmung des Herrn 


die Preſſe ſorgfältig vermieden hat über die Vorgänge 
bei dem der Berathung folgenden Diner zu berichten, 


Dann wurde auf einem gedielten] gegen die rechtswidrige Aneignung fremden Eigenthums.“ 


Denn ſie waren klug wie die Schlangen. Der Dieb kam 
bald wieder mit Wurft und Bier. Indeſſen hatte ſich 
Herr Roſenblüth auf einen ihm gegebenen Wink ein- 
gefunden. Bernadi wurde feftgenommen, während auch 
Ernſt Heinrich Schulz der ſich draußen am Zaune ab⸗ 
ſichtlich oder zufällig befand, den Verdacht der Theilnahme 
des Diebſtahls auf ſich lud. — In der vorgeſtern ſtatt⸗ 
gebabten Schwurgerichts⸗Verbandlung wurden Joh. Jae. 
Schulz, Wilh. Kuckley mit je 8 Monaten Gefängniß 
und Ehrenverluſt auf die Dauer eines Jahres, Peters 
und Gronert je mit 6 Monaten Gefängniß und Ehren⸗ 


verluſt auf die Dauer eines Jahres, Bernacki zu I Jahr 
Gefängniß und zu Ehrenverluſt auf gleiche Dauer ver⸗ 
urtheilt. Ernſt Heinrich Schulz wurde frei geſprochen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


7 4| 336,68 21,6 SSO. mäßig, klar u. ſchön. 
88 8 336,95 18,7 N leicht, do. do. 
12 337,20 214 [O do. leicht bew. 
[Eingeſandt.] 


Am Schluſſe eines in der „Rheiniſchen Zeitung“ 
abgedruckten Aufſatzes von Friedrich Harkort 
betitelt „Zur Kriegsmarine“ heißt es: 

„Mit Bedauern vermißte man in Kiel bei 
„Stiftung des Vereins für Schifſsbrüchige an 
„den deutſchen Küſten die preußiſchen Marine⸗ 
„Oſſiziere der Station; Rückſichten nach oben 
„hielten wohl ängſtlich zurück; das iſt nicht der 
„Weg populär zu werden.“ 

Einſender dieſes, der der Stiftung des Vereins in 
Kiel beiwohnte, glaubt den Grund für das Fortbleiben 


Friedrich Harkort — auch wirklich beging. Da 


ſo wird auch Einſender, wenn nicht provocirt, ſchweigen. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Pr.» Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Landwirth Baron v. Kneſebeck a. Kl. Wogenab. Lieut. 
Bäke a. Schwarczien. Aeltermann Tidemann u. Kfm. 
Tidemann a. Bremen. Kaufm. Goldſtein a. Warſchau. 
Direktor Ullmann a. New. Jork. Die Gymnaſiaſten Bäke 
u. Kuhnan a. Marienwerder. Frau Rittergutsveſitzerin 
Tolltiemett n. Tochter a. Klevewo. : 

Wulter’s Hotel: 

Rechtsanwalt Blöbaum n. Gattin a. Berent. Ritter 
gutsbeſ. v. Zelewski a. Borreck. Cadett v. Zelewski aus 
Culm. Rentier Berger a. Neuſtadt⸗Ebderswalde. Guts⸗ 
pächter Oberfeld n. Gattin a. Czapelken. Die Lehrer 
Pelzer u. Klaß a. Bromberg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Fleiſcher a. Chriſtiania, Ehlen a. Berlin, 

Gebr. Eiſenſtädt a. Stuhm u. Thorner a. Thorn. 
Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Kriger u. Bofinger a. Berlin, Kampe 
a. Leipzig, Felgenau a. Bromberg, Czarnikowski aus 
Warſchau, Blumenthal a. Cöslin u. Schmidt a. Erlangen. 
Oeconom Wallis n. Gattin a. Poſen. Frau Rentierin 
Körner a. Warlubien. 

Hotel d' Oliva: . 

Die Kaufl. Arnold n. Gattin a. Elbing, Hirſchfeldt 
a. Culmſee, Reichmann a. Breslau, Schmidt a. Hamburg 
u. Wegner a. Frankfurt a. O. Die Rittergutsbeſ Hagen 
a. Fuchshöfen u. v. Lisniewsky a. Reddiſchau. 

Hotel de Thorn: 

Die Rentiers Koch a. Bromberg u. Schnögaß und 
Gutsbeſ. Sackowski a. Thorn. Die Kaufl. Machholz a. 
Frankfurt a. O., Siegesmund a. Magdeburg, Herrmann 
a. Dresden, Moritz a. Magdeburg u. Broſſig a. Potsdam. 
K 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 7. Juli. 

Remus, Düppel, v. Grimsby; Grantz, Alex. v. Hum⸗ 
boldt, v. Hull; Buchan, Baltic, v. Charleſton; Rooſtee, 
Aphrodite, v. Dyſart; u. Rahnert, Friederike, v. Hartle 
pool, m. Kohlen. Papiſt, Präſident v. Blumenthal, v. 
Plymouth, m. Kalkſteinen. Spendien, Fix, v. Stavan⸗ 
ger, m. Heeringen. — Ferner 6 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 3 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Angekommen am 8. Juli: 

Zielke, Flora, v. Liverpool, m. Salz. — Ferner 

2 Schiffe m. Ballaſt. 4 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz u. 2 HE m. Getreide. 
Ankommend: 1 Schiff. ind: Nord. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 5. bis incl. 7. Juli: 
1007 Laſt Weizen, 155 Laſt Roggen, 24 Laſt Erbſen, 


3157 eſchene Balken, 13,139 fichtene Balken und Rund. 
bolz, 1147 Eiſenbahnſchwellen, 1220 Bohlen, 1000 Schock 


Bandſtöcke u. 336 Schock Faßholz. 
a e 1 Fuß 7 Zoll. 


Börſen- Verkäufe zu Danzig am 8. Juli. 
Weizen, 52 Laſt, 126.27, 127. 28pfd. fl. 400 pr. 8 pfd. 
5 124pfd. fl. 292; 124. 25pfd. fl. 294; 128pfd. 

„310 pr. 81 Fypfd. 
Weiße Erpſen fl. 350 pr. 90pfd. 


gruntag den 9. Juli e.: 


Bahnpreiſe zu Danzig am 8. Juli. 
Weizen 120130 pfd. bunt 60-67 Sgr. a 
120—132pfo. bellb. 63—75 Sgr. pr. 85 pfd. 3G. 
Roggen 120 4 . 5 ua Sgr. pr. 813 Pfd. 3G. 
bien weiße „5760 Sgr. a . 
do. Futter- 53— 36 Sgr vr. HOpfb. 3-0. 
Gerſte kleine 106 —112vfd. 33 36 Sgr. N 
große 112—118pfb. 3437/8 Sar. 
Hafer 70 —80pfb. 27 28/0 Sgr. 
Spiritus 15 Thlr. 


Victoria - Theater. 


Sonntag, den 9. Juli. Doppel- Vorſtellunſ⸗ 
Ein Wechſel. Luſtſpiel in 1 Akt von Woltereck. 
Hierauf: 33 Minuten in Grüneberg. Peſſen⸗ 
ſpiel in 1 Akt von Holtei. Dann: Am ee 
Luſtſpiel in 1 Akt von Schleſinger. Zum Schluß, 
zum erſten Male (neu): Up ewig ungedeelt. 
Schwank mit Geſang in 1 Akt von Jacobſon und 
2 neue Tanzeinlagen. 

Montag, den 10. Juli. Im Wa gon, Coup 
1. Klaſſe. Luſtſpiel in 1 Akt v. 0 rner. Hierauf: 
Liſette hilf! oder: Ich gehe meinen ei 
Weg. Schwank in 1 Akt. Dann: Die beiden 
Helden. Luftſpiel in 1 Akt von Marfano, Zum 
Schluß, zum zweiten Male: Up ewig ungedeelt- 
Schwank mit Geſang in 1 Akt von Zacobion. 


„Bischofshohe“. 


D Beſuch dieſes Etabliſſements iſt bei dem 


jetzigen ſchönen Wetter ſehr zu empfehlen. 


Man erfreut ſich in demſelben eines außerordentlichen 
Genuſſes, welchen die Blicke über die Stadt und die 
ſchöne Landſchaft bis zur See gewähren. 
in den ſpäteren Nachmittagsſtunden ſteigert ſich der 


Beſonders 


Genuß durch die Beleuchtung der Landſchaft. 


Geſellen⸗Verein. 
Nachfeier des 
Stiftungsfeſtes zu den „drei Schweinsköpfen““ 


Verſammlung 5½ Uhr im Gewerbehauſe. Abmarſch 


mit Muſik präciſe 6 Uhr. Den Mitgliedern zur 


Nachricht, daß das Vogelſchießen Vormitt. 10 Uhr 
beginnt. 


Die Schleifen find zu löſen: Kl. Schwalben“ 
gaſſe 2, Th. 6, bei Taube, Brodbänkengaſſe 4. bei 
Witt, Jopengaſſe 40. am Pfarrhofe bei Reißmann. 
Gäſte dürfen eingeführt werden. Das Comité. 


2 11. ̃ l ]˙ AA Ä————— 
Der Beſitzer eines ländlichen 
Etabliſſements mit Mühlenbetrieb, 


bei einer größern Provinzial-Stadt, wünſcht für den 


Poſten eines Ober Aufſichts - Beamten reſp. zur 


Controle-Führung, verbunden mit der einfachen Buch⸗ 
und Caſſeführung, einen umſichtigen, ſichern Mann, 
verheirathet oder ledig, zu engagiren, und gewährt 
einen Jahrgehalt von 500 74%, bei freier Wohnung 
und eine den Leiſtungen entſprechende Tantieme. 
Der Poſten ift dauernd und ſelbſtſtändig, da der Beſitzer 
auf dem Etabliſſement nicht wohnt. — Reflectanten 
belieben ſich an den Kaufmann R. Barkowsk) 
in Berlin, Oranienſtr. 45, zu wenden. 


Die Lohmühle ſoll vom 1. Januar 1866 
wieder verpachtet werden. Näheres Langgaſſe 51. 
Aug. Hornmann. 


Ich fordere hiermit den Handlunge⸗Gehülfen 
Albert Rathke auf, die bei mir verpfändete Bi 
nebſt Nähtoilette einzulöſen; geſchieht dieſes nicht inner‘ 
halb 5 Tagen, jo werden beide Gegenſtände verkauft 

August Zachel, Burggrafenſtr. 12. 


1 1 1 
T ERN/ESSIGTE PREISE! 
Auf Königl. Siegel und Stempel, ſowie jede Art 
von Wappen, Thürplatten, Brief- u. Wäſcheſtempel, 
Hundehalsbände, auf Silberzeug ꝛc. werden Aufträge 

zum Graviren entgegengenommen vom 

Pettſchaft⸗ und Stempel ⸗Fabrikanten 
L. Nofentbal, 

Danzig, Goldſchmiedegaſſe Nr. 31, parterre, 


Eine Gaſtwirthſchaft 
in größerem Umfange, verbunden mit Materia 
und Schnittwaaren⸗Geſchäft, wird zu kaufe 
geſucht. Selbſtverkäufer belieben ihre Adreſſe 
Preisangabe unter No. 7. in der Exped. dieſer Zt 
gefälligſt einzureichen. 


In Hohenſtein, Reg. - Bez. Danzig, if 
ein neues maſſives Haus zu verkaufen, 
Nähere Auskunft wird in Danzig Brodbänkengaſſe 4% 

1 Treppe hoch, ertheilt, 


* Im Untersuch. bei Frauenkrankheite® 
Folg. von Entbindungen, fehlerhafte Beschaffenb- 4 
einzeln, Organe, Sterilite etc., ebenso zu n 
bindungen f sich 
rau E. Guttzeit, sage femme: 
Berlin, Brandenburgerstr. 


ee ß 1 EEE ten ner 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


